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Die Zukunft ist nano 
Das Deutsche Museum präsentiert modernste Technologie 

und Forschung in einer neuen Dauerausstellung. 
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LIEBE LESERIN, LIEBER LESER, 

»Wird's besser? Wird's schlimmer? « 
fragt man alljährlich. Seien wir ehrlich: 

Leben ist immer lebensgefährlich. 

Das um Neujahr herum gern zitierte Verslein 

von Erich Kästner (1899-1974) sollten wir 

Journalisten uns an den Computer heften: Sind 

wir doch oft allzu schnell bereit, Ereignisse, 

Erkenntnisse oder Erfindungen über den grü- 

nen Klee zu loben oder aber in Grund und 

Boden zu verdammen. Nano ist das aktuellste 

Thema, zu dem unsereins sowohl Euphori- 

sches als auch Horrorszenarien einfallen. 

Wie gut, dass es Einrichtungen wie das 

Deutsche Museum gibt. Denn vor dem Urteil 

steht das Wissen, und in der neuen Ausstel- 

lung in der umgebauten Eisenbahnhalle kön- 

nen sich nun alle informieren, die ernsthaft an 

neuen Technologien und der Zukunft unserer 

Welt interessiert sind. 

Es ist ein komplexes, ein schwieriges 
Thema, an das sich die Museumsmacher her- 

angewagt haben. Und als ob die Thematik 

nicht schon sperrig genug wäre: Nano ist in 

der Öffentlichkeit durchaus emotional 
besetzt. Während sich die einen die Lösung 

aller unserer Probleme erhoffen, befürchten 

die anderen den Untergang der Menschheit. 

»Wird's besser? Wird's schlimmer? « Besu- 

chen Sie die neue Ausstellung im Zentrum 

Neue Technologien. Aber nehmen Sie sich viel 
Zeit dafür! Diese Präsentation eignet sich 

ganz und gar nicht zum raschen Durchlaufen. 

An jeder einzelnen Station warten zahlreiche 
Hintergrundinformationen auf Sie. Anschlie- 

ßend besuchen Sie noch die jungen Wissen- 

schaftler im Gläsernen Forscherlabor auf der 

Galerie und lassen sich von ihnen ihre Arbeit 

mit dem Rasterkraftmikroskop erläutern. 
Mag sein, dass Sie nach diesem Ausflug in 

Münchens Wissensparadies neu urteilen. 
Sicherlich werden Sie danach gut informiert 

über das Thema diskutieren können. 

Hat Ihnen die Ausstellung gefallen? Wie 

bewerten Sie - nach dem Besuch - 
die 

Chancen und Risiken von Nanotechnologie? 

Schreiben Sie uns! Unter allen Einsendern 

verlosen wir drei Exemplare des aktuellen 

Ausstellungsführers »Zentrum Neue Techno- 

logien« mit persönlicher Widmung von Ge- 

neraldirektor Wolfgang M. Heckt. 

Mit herzlichen Grüßen 

Ihre Sabrina Landes 

Ausflug ins Nanoland: 

Das Deutsche Museum 

lädt zu einer Reise 

in die Welt der 

kleinsten Teilchen. 

Kommen Sie mit! 

Senden Sie Ihre Zuschriften bitte per 

Mail an: kute@folio-muc. de 

Oder per Post an: 

Sabrina Landes 

Kultur & Technik Redaktion 

Gistlstraße 63 

82049 Pullach 

(Die Redaktion behält sich den Abdruck und 
die Kürzung von Leserzuschriften vor. ) 

Das reich bebilderte Begleitbuch zur Ausstellung erklärt die 

historischen, wissenschaftlichen und technischen Hintergründe 

von Forschung und Anwendungen im Nanobereich. Auf der 

beiliegenden Audio-CD finden Sie die Beiträge der Audiostatio- 

nen »Nachgedacht« und »Zweite Schöpfung«. 

NO- UND BIOTECHNOLOGIE 

livi ZENTRUM TECHHNOLOGII N 

Florian Breitsameter, Birte Hauser, Walter Hauser, Lorenz 

Kampschulte (Hrsg. ), Deutsches Museum, München 2009, 

ISBN 978-940396-08-2,12 Euro 
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Ein Forum für die Zukunft 
Was ist Nanotechnologie? Mit welchen Themen befassen sich Biotechnologen und Nanowissenschaftler? 

Wie werden die Erkenntnisse dieser Forschungen unser Leben künftig beeinflussen? Das Zentrum Neue 

Technologien bietet eine Plattform zum interaktiven Lernen, zum Mitmachen und Verstehen sowie zur 

Auseinandersetzung mit den Zukunftswissenschaften. 

Willkommen in der Gegenwart unserer 

Zukunft! « Mit diesen Worten eröff- 

nete Bundespräsident Horst Köhler am 
19. November 2009 das Zentrum Neue Tech- 

nologien im Deutschen Museum. Ein gutes 
Jahr lang wurde die ehemalige Eisenbahnhal- 
le umgebaut. Nun werden hier auf über 2.400 

Quadratmetern Nano- und Biotechnologie 

präsentiert: als die Schlüsseltechnologien 

künftiger Generationen. 

»Was für Oskar von Miller vor 106 Jahren 

die Elektromotoren waren, sind für uns heute 

die Nanomotoren«, erläuterte Generaldirek- 

tor Wolfgang M. Heck] am Eröffnungstag den 

Gästen. 
»Mit unserer neuen Ausstellung zur 

Bio- und Nanotechnologie zeigen wir, wie 
Wissenschaft 

und Technik unser Leben verän- 
dern 

werden, positiv wie negativ. « 
Mag auch der Begriff umstritten sein (siehe 

Beitrag Seite 22-24), eines ist jedoch sicher: 
Die Eroberung der Nanowelt wird das Leben 

kommender Generationen ähnlich tief grei- 
fend verändern wie die Erfindung des Buch- 

drucks (15. Jh. ), die Einführung mechani- 

scher Webstühle (18. Jh. ) oder die Entwick- 

lung der Dampfmaschine (19. Jh. ). 

Aus diesen Grund will die neue Ausstel- 

lung mehr bieten als Wissensvermittlung und 
Präsentation 

eindrucksvoller Objekte. Beim 

Betreten des Raumes steht man zunächst vor 

einem offenen Forum. Hier wird künftig der 

Dialog über neueste Naturwissenschaft und 
Technik geführt werden. Nicht um die kritik- 

lose Feier technischer Machbarkeiten geht es, 

sondern um den Dialog zwischen allen gesell- 

schaftlichen Gruppen, die auf Basis fundier- 

ten Wissens über den Stand der Nanofor- 

schung und -technik miteinander ins Ge- 

» Über neue Technologien kann weise nur urteilen, 

wer sich kundig macht. Dazu lädt das Zentrum 

Neue Technologien ein. « 

Generaldirektor Wolfgang M. Heckl 

erläutert ein DNA-Modell. (v. l. n. r.: 

Parlamentarischer Staatssekretär 

Thomas Rachel, Wissenschafts- 

minister Wolfgang Heubisch, 

Bundespräsident Horst Köhler und 

Ministerpräsident Horst Seehofer) 

Bundespräsident Horst Köhler 

iiI61fiýii ýIlýliýýf 

sprich konuueu sollen. Dabei wird es auch 

um gesellschaftliche Fragen gehen: Wie stark 

wird Nano- und Biotechnologie unser Leben 

künftig durchdringen? Welche Entwicklun- 

gen sind wünschenswert, welche nicht? »Hier 

im ZNT sollen Wissenschaft und Öffentlich- 

keit künftig darüber sprechen, was wir von 

den neuen Technologien zu erwarten haben. 

Wir brauchen eine umfassende Debatte über 

die Chancen und die Risiken dieser Forschun- 

gen - nicht nur hier im ZNT, sondern gewis- 
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sermaßen als »Megalog« in der ganzen Gesell- 

schaft: in den Hochschulen ebenso wie in den 

Parlamenten, in Forschungslaboren ebenso 

wie auf Wissenschaftssommern, in den Fach- 

zeitschriften ebenso wie in den Feuilletons«, 

skizzierte Horst Köhler die künftige Aufgabe 

des ZNT. 

EIN KOMPETENTES NETZWERK 

Um das Zentrum Neue Technologien auch von fachlicher 

Seite auf eine dauerhafte Grundlage zu stellen, hat sich 

das Deutsche Museum für das Projekt hochrangige Part- 

ner gesucht: Das größte Biotech-Unternehmen Amgen 

ist Gründungspartner des Zentrums Neue Technologien. 

Das Bundesministerium für Bildung und Forschung be- 

gleitet das Museum im Rahmen der Hightech-Strategie 

für Deutschland. Die drei großen Wissenschaftsorganisa- 

tionen Fraunhofer-Gesellschaft, Helmholtz-Gemeinschaft 

und Max-Planck-Gesellschaft sind die Wissenschaftspart- 

ner des Projekts im Deutschen Museum. Das Deutsche 

Museum ist Mitglied in der Leibniz-Gemeinschaft. Durch 

die enge Zusammenarbeit des Deutschen Museums mit 

der Technischen Universität München wird auch die For- 

schung im Rahmen der Exzellenzinitiative Deutschland in 

die Ausstellung eingebracht. 

ARGUMENTE FÜR ANTWORTEN. Die 

Ausstellung selbst spannt einen großen 

Bogen von den Grundlagen bis hin zu den 

neuesten Anwendungen der Nano- und Bio- 

technologie. Sie stellt zur Diskussion, was 

sich gegenwärtig noch in der Forschung und 

Entwicklung befindet und was die Gesell- 

schaft in Zukunft erwarten könnte. An eini- 

gen Stationen finden sich fachlich tiefer 

gehende Exkurse zu besonders interessanten 

Themen. 

Im ZNT lernen Besucher nicht nur Ergeb- 

nisse und Anwendungen der neuen Technolo- 

gien kennen, sondern auch den eigentlichen 

Iorschungsprozess, der dahintersteckt. Zu 

den gesellschaftspolitischen Fragen, die sich 

hier stellen - und oft genug bis in die Anwen- 

dung der Technologien fortsetzen -, gibt es 

häufig keine eindeutigen Antworten. An 

Medienstationen werden deshalb die unter- 

schiedlichen Sichtweisen aufgezeigt. 

Eine Herausforderung für das Kuratoren- 

teamn um Leiter Lorenz Kampschulte (Sabine 

Gerber, Birte Hauser, Walter Hauser und Flo- 

rian Breitsameter) war es, die verborgenen 

Phänomene und Prozesse der Nano- und Bio- 

technologie zu zeigen, die oft nur indirekt 

oder über Spezialmikroskope sichtbar ge- 

macht werden können. Multimediale Einhei- 

ten und ungewöhnliche Modelle veranschau- 

lichen die komplexe Thematik. 

Rund um die Dauerausstellung zur Nano- 

und Biotechnologie gruppieren sich Präsenta- 

tionen der Partner aus Industrie, Wissenschaft 

und Forschung, ein Veranstaltungsforum, 

Sonderausstellungen zu neuen Materialien, 

Robotik und Wellenkraftwerken sowie ein 

Cafe. Die Besucher können in verschiedenen 

Laboratorien nicht nur selbst Experimente 

durchführen, sondern auch Forschern bei 

ihrer Arbeit live über die Schulter schauen. 

Neben Fachvorträgen, Diskussionsrunden 

und Liveübertragungen aus Laboren der 



Münchner Universitäten und der Partner des 

ZNT, finden im Veranstaltungsforum auch 
Bürgerdialogtage 

statt: Dialoge mit den 

Akteuren 
aus Forschung und Entwicklung, 

die naturgemäß auch kontroverse Fragen auf- 

werfen. 

Generaldirektor Wolfgang M. Heckl erklär- 

te bei der Eröffnung den Beweggrund dieses 

ehrgeizigen Unternehmens: »Ein Ausloten der 

Chancen 
und Risiken von neuen Technolo- 

gien kann in einer demokratischen Gesell- 

schaft nur durch die aktive Beteiligung aller 
Burger 

gelingen. Es liegt daher in der Verant- 

wortung des Deutschen Museums, allen 

gesellschaftlichen Gruppen eine Plattform zu 
bieten, 

um sich gründliche wissensbasierte In- 

formationen 
zu diesen Themen aneignen zu 

können. 
« iii Sabrina Landes 

Das rundum zu betrachtende 

Aktin-Myosin-Modell zeigt die 

Vorgänge bei der Muskelkon- 

traktion auf der molekularen 

Ebene: Das Geheimnis jeder 

Muskelbewegung ist das 

Zusammenspiel winziger, faden- 

förmiger Proteine: Aktin und 

Myosin. Ihre Energie bekommen 

diese Proteine durch ein beson- 

deres Molekül, das Adenosintri- 

phosphat (ATP). Das Modell ver- 

anschaulicht die Funktionsweise 

dieser molekularen Maschine. 
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Labore im Zentrum Neue Technologien 

Probieren geht über Studieren 
1VyIlr 

Das Gläserne Forscherlabor 
... 
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Wissenschaft vor, es vermittelt mit seinem Gläsernen Forscherlabor, dem DNA- "} 

Besucherlabor und dem TUMLab auch Einblicke in den Forschungsprozess. 

Vor den Augen der Besucher führt 

die Wissenschaftlerin ihre Untersu- 

chungen mit einem Rastertunnel- 

mikroskop (kleines Bild) durch. Sie 

erläutert, wie sich organische Halblei- 

termoleküle auf einer Kristalloberflä- 

che zu Nanostrukturen verbinden. 
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... 
bringt realen Forschungsalltag ins Museum. Hier können Besucher Nachwuchswissenschaftlern 

bei ihrer Arbeit über die Schulter schauen. Den Forschern stehen im Labor Rastersondenmikro- 

skope und andere notwendige Instrumente für ihre Arbeiten zur Verfügung. Die Besucher erle- 

ben mit, wie man für das bloße Auge nicht wahrnehmbare Nanostrukturen als Bilder sichtbar 

macht. Das Deutsche Museum ermöglicht mit dieser Einrichtung den sonst schwierigen Kontakt 

zu den Forschern. Die Besucher sind eingeladen, den Wissenschaftlern Fragen zu stellen und mit 

ihnen aktuelle Themen zu diskutieren: von Chancen und Risiken der Nanotechnologie bis hin zur 

anstehenden Berufswahl von Jugendlichen. Schüler und Studierende können auch selbst im 

Nanolabor mitforschen. Im Rahmen des EU-Projekts »NanoToTouch« wird dieses weltweit ein- 

malige Konzept in verschiedenen anderen europäischen Museen und Science-Centern umgesetzt. 
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»ICH HÄTTE NICHT GEDACHT, DASS FORSCHEN SO 

VIEL SPASS MACHEN KANN! « 

Kevin Shahbazi studiert Nanotechnik an der Universität 

Waterloo, Kanada. Während eines Besuchs im Deutschen 

Museum ist er auf das Gläserne Forscherlabor aufinerk- 

sam geworden. Durch sein Studienfach und auch seine 

Freude an der Kommunikation mit Menschen kam ihm 

der Gedanke, im Forscherlabor sein Studienpraktikum zu 

absolvieren. 

Welche Erwartungen hatten Sie an Ihre Arbeit im 

Gläsernen Labor? 

Vom Praktikum hatte ich mir erhofft, eine aktive Rolle in Projekten zu 
haben, also direkt in die Forschung miteinbezogen zu werden und 

so auch etwas über die Bildung von Nanostrukturen zu lernen. 

Wichtig war mir dabei auch das soziale Umfeld, in dem ich Deutsch 

lernen konnte. 

Ist es wirklich möglich, umgeben von Besuchern in 

Ruhe zu forschen? 

Die meisten Besucher respektierten es, wenn ich sehr konzentriert an 

etwas gearbeitet habe. Sie waren dann meist zurückhaltend, sodass 

ich in wichtigen Phasen eines Experiments gut vorankam. Doch für 

jemanden wie mich, der gerne mit Leuten in Kontakt kommt, waren 

Fragen der Besucher oder Vorführungen auch eine willkommene 

Gelegenheit, zwischendurch eine Pause zu machen und dabei meine 

Aufmerksamkeit auf einen ganz anderen Aspekt des Arbeitens zu 

lenken, der mir ebenso viel Freude macht. 

Geht die Kommunikation eher von den Besuchern aus oder 
ist es wichtig, dass der Forscher das Gespräch einleitet? 

Vor allem bei Gruppenführungen und Schulklassen geht die Kom- 

munikation meist von den Besuchern aus. Wenn einzelne Besucher 

kommen, ist es wichtig, bei der Arbeit im Gläsernen Labor auch 

einen Blick für die Besucher zu haben, wenn sie nicht von sich aus 

Fragen stellen: Wollen sie angesprochen werden oder einfach nur 

beobachten? Sind sie möglicherweise zu scheu, eine Unterhaltung 

zu beginnen, oder haben sie einfach kein Interesse? 

Welchen Stellenwert hatte die Wissenschaftsvermittlung 

vor und nach Ihrer Arbeit im Gläsernen Labor für Sie? 

Vor meinem Praktikum hatte ich überhaupt nicht realisiert, wie viel 

Aufwand in Wissenschaftsvermittlung gesteckt wird und warum das 

so wichtig ist. Durch mein Praktikum habe ich gemerkt, dass Öffent- 

lichkeitsarbeit in der Wissenschaft sehr wichtig ist. Ein Technikmu- 

seum hat ganz andere Möglichkeiten, das Interesse an Forschung 

und Wissenschaft zu entfachen, als die Schule. 

Wie haben Sie Ihre wissenschaftliche Arbeit im Labor den 

Besuchern erklärt? 

Zur Vereinfachung verwendete ich eine Analogie zwischen Molekülen 

und Legobausteinen: Ich erklärte, dass wir mithilfe geeigneter Mess- 

instrumente beobachten können und verstehen wollen, wie sich sehr 

kleine Bausteine (Moleküle) auf der Nanoskala ganz von selbst zu grö- 

ßeren Strukturen zusammenbauen. 

Was hat Ihnen der direkte Kontakt mit den Besuchern 

gebracht? 
Ich habe vieles gelernt: Beispielsweise, dass zu viele Details Besucher 

verwirren können und man daher nicht ohne triftigen Grund 

abschweifen sollte. Erklärungen, Vorträge und Führungen müssen 

gut gegliedert sein, und man darf dabei nicht ohne Pause auf die 

Besucher einreden. Viele Besucher schätzen es, während eines Vor- 

trags Fragen stellen oder Kommentare einbringen zu können. Etliche 

wünschen sich auch eine aktive Rolle bei vorgeführten Experimenten 

zu haben. Wissensvermittlung erfordert ein großes Maß an Improvi- 

sationstalent sowie die Fähigkeit, die Zuhörerschaft einzuschätzen. 

Hat sich Ihr Blick auf die Forschung generell verändert? 

Um ehrlich zu sein: Ich hätte nie gedacht das Forschen so viel Spaß 

machen kann. Ich denke, der Schlüssel dazu ist, möglichst wähle- 

risch zu sein und sich ein Forschungsgebiet auszusuchen, das einen 

wirklich interessiert. Es ist übrigens auch gar nicht leicht, ein Team 

zu finden, in dem eine vertrauensvolle Atmosphäre herrscht und in 

dem man eigenverantwortlich arbeiten kann. Im Gläsernen For- 

scherlabor ist genau das der Fall und man hat viele Möglichkeiten, 

sich kreativ zu entfalten. 

Gläsernes Forscherlabor 

Führungen: Montag, Mittwoch, Freitag 14 Uhr 

Ansprechpartner: Dr. Frank Trixier 

Tel. 089/2179-280 

f. trixler@deutsches-museum. de 

www. nano. geo. uni-muenchen. de/SW 

Thema KULTUR CTECHNIK 01/2010 9 



YYT 
YYY 

YYY 
YYYYYY 
'YYYYY 
YYYYYYY 

YYY 

AAAAA 
IAAAAA 
AAAAA 

Dr. Birte Hauser 

(Mitte hinten) erläutert 

die Arbeit im DNA- 

Besucherlabor. 

DNA-Besucherlabor 

Ansprechpartnerin: Dr. Birte Hauser 

Tel. 089/2179-547 

b. hauser@deutsches-museum. de 

NanoToTouch 

März 2009 
- 

August 2011 

Ansprechpartner: Paul Hix 

Tel. 089/2179-536 

p. hix@deutsches-museum. de 

www. nanototouch. org 

Forschen im DNA-Besucherlabor 
Unter Anleitung junger Nachwuchswissenschaftler darf im DNA-Besucherlabor jeder selbst Ver- 

suche durchführen und mit Laborgeräten aus der Molekularbiologie umgehen. Dabei kann man 

nicht nur die alltägliche Arbeit der Forscher im Labor nachvollziehen, sondern erfährt auch Wis- 

senswertes zur Zellbiologie, Vererbung und Gentechnik. Die Teilnehmer können zum Beispiel 

anhand genetischer Fingerabdrücke ein fiktives Verbrechen aufklären, indem sie DNA-Proben 

vom Tatort und von den Verdächtigen bearbeiten und miteinander vergleichen. Durch die Unter- 

stützung der Deutschen Telekom Stiftung und des Bayerischen Staatsministeriums für Umwelt 

und Gesundheit konnte das Kursprogramm weiter ausgebaut und das DNA-Besucherlabor an 

den neuen Standort in das UFO mitten im ZNT verlegt werden. Das Programm richtet sich an 

alle Interessierten ab der 9. Klasse und dient auch zu Lehrerfortbildungen. 

NanoToTouch 

7 

no TOUCH 
ýn<ýsýience live in science centres and museums 

Basierend auf den Erfahrungen und dem Erfolg des Gläsernen Forscherlabors hat das Deutsche 

Museum zum ersten Mal in seiner Geschichte die Leitung eines EU-Projekts übernommen. Unter 

dem Namen »NanoToTouch« präsentieren Wissenschaftler seit Anfang 2010 in insgesamt sechs 

Kooperationen von Universität und Museum ihre Arbeit in der Öffentlichkeit. Doktoranden und 

Studenten in Mailand, Göteborg und München betreiben mitten in den Museen in speziell ein- 

gerichteten Laboren ihre Forschung auf dem Gebiet der Nanowissenschaften. Zugleich berichten 

junge Forscher aus Neapel, Mechelen und Tartu öffentlich in den dortigen Science-Centern von 

ihren Erfahrungen und Ergebnissen in den Laboren. In fünf Ländern Europas können also Besu- 

cher die tägliche Arbeit eines Forschers live erleben und direkt ins Gespräch kommen. 

m. n- knees live in science centres and museums 
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Experimentieren im TUMIab 
Auch im TUMIab, dem Schüler- und Lehrerlabor der Technischen Universität München im Deut- 

schen Museum, geht es darum, eigenständig zu experimentieren. Wie wird ein Roboter gebaut 

und programmiert? Wo befindet sich welcher Stern am Himmel? Wie sehen Töne aus? Im Robo- 

tikkurs bauen die Jugendlichen selbstständig Roboter aus Lego zusammen und lernen, diese zu 

programmieren. In den Astronomiekursen können die Schülerinnen und Schüler Teleskope 

bauen, 
am Computerplanetarium lernen, wie sie sich am Sternenhimmel orientieren oder Fotos 

des Weltraumteleskops Hubble bearbeiten. Weitere Angebote beschäftigen sich z. B. mit Automa- 

tisierungstechnik, mit Chemie oder Musik und Physik. Die Kurse werden von Studierenden und 

Wissenschaftlern betreut und für Kinder und Jugendliche ab zehn Jahren angeboten. Auch für 

Lehrerfortbildungen steht das TUMIab zur Verfügung. 

time for nano 
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Jugendliche auf das Thema Nanotechnologie ansprechen - das ist das Ziel des EU-Projekts »time 

for nano«. Unter der Koordination vom Cittä della Scienzä in Neapel veranstalten Partnermuseen 

in neun Ländern Europas »NanoDays«, die den Einstieg in dieses Thema bieten sollen. Zudem ist 

im Projekt ein Experimentierkoffer für Schulen entwickelt worden, das »NanoKit«. Mit diesem 

können Lehrer und Schüler verschiedene Nanophänomene spielerisch erkunden. Außerdem wird 

ein Internetwettbewerb organisiert, bei dem Jugendliche mit Kurzfilmen zur Nanotechnologie 

einen Hauptpreis von 700 Euro gewinnen können. In diesem bis Juli 2011 laufenden Projekt 

arbeitet das Deutsche Museum eng mit Partnerschulen aus dem Münchner Raum zusammen. 

Im gesamten Projekt wird besonders Wert darauf gelegt, unter den Jugendlichen einen Dialog 

über fünf sogenannte Nano-Dilemmata anzuregen. Beispielsweise werden wirtschaftliche und 

gesellschaftliche Folgen angesprochen, etwa ob die Schere zwischen Arm und Reich durch Nano- 

technologie beeinflusst wird? Ebenso wird auf gesundheitliche Aspekte aufmerksam gemacht: 

Bringt der Einsatz von nanomedizinischen Therapien nur Vorteile? Was sind die Vor- und Nach- 

teile von Nanotechnologie in unseren Lebensmitteln? Bis Mitte 2011 haben Jugendliche die Mög- 

lichkeit, sich über solche ethischen und sozialen Fragen zu informieren und zu diskutieren und 

ail Internetwettbewerb teilzunehmen. Informationen über Termine und Teilnahmebedingungen 

finden Sie auf der Webseite. 

Im TUMIab des Deutschen 

Museums können Schülerinnen 

und Schüler Roboter aus 

Legosteinen konstruieren. 

TUMIab 

Ansprechpartnerin: 

Simone Hommrichhausen 

Tel. 089/2179-558 

kontakt@tumlab. de 

www. tumlab. de 

time for nano 

Februar 2009 - Juli 2011 

Ansprechpartner: Peter Schüßler 

Tel. 089/2179-545 

p. schuessler@deutsches-museum. de 

www. timefornano. eu 
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Auch die Wissenschaftler, die in 

der Forschungsneutronenquelle 

Heinz-Maier-Leibnitz im Forschungs- 

reaktor in Garching arbeiten, machen 

ihre Experiment per Videokonferenz 

live erlebbar. 

Projektbeginn: Dezember 2009 

Ansprechpartnerin: Miriam Voß 

Tel. 089/2179-486 

tumlive@zv. tum. de 

www. tumlab. de/tumlive 

Ansprechpartnerin: Petra Scheller 

Tel. 089/2179-435 

p. scheller@deutsches-museum. de 

www. deutsches-museum. de/ 

schreibwerkstatt 

TUMlive-Videokonferenzen im ZNT 

Wissenschaftler in ihrer authentischen Umgebung erleben und mit ihnen sprechen - ohne selbst 

vor Ort zu sein: Per Videokonferenzschaltung erzählen Forscher der TU München aus ihren 

Laboren heraus von ihrer täglichen Arbeit. 

Bei einer der ersten Konferenzen, die in der Folge regelmäßig im Forum des ZNT stattfinden, 

können die Schüler Eddie kennenlernen 
- einen menschengroßen Roboter, der ein künftiger Hel- 

fer im Haushalt sein könnte. Wissenschaftler des Exzellenzchisters Cognition for Technical Systems 

führen den Roboter vor und erklären, warum etwas für uns so Einfaches wie das Offenen einer 

Kühlschranktür für Eddie schwierig sein kann. Die zentrale Frage ist: Wie können Menschen und 

Roboter zusammenarbeiten? 

Die Jugendlichen können bei einer weiteren Konferenz einen Blick in die Forschungsneutro- 

nenquelle Heinz-Maier-Leibnitz, den FRM II in Garching, werfen und erleben, wie Proben live 

durchstrahlt werden. Das i-Tüpfelchen: Unter 18 Jahren ist der Zutritt nicht erlaubt - 
für die 

Schüler ergibt sich so eine einzigartige Gelegenheit, den FRM II kennenzulernen. 

Ein anderes Mal können die Schüler einen Krimi verfolgen - mit der Massenspektrometrie, die 

auch in Serien wie CSI eingesetzt wird, werden Getränke analysiert. Danach wird man auch 

einige kleine »falsche« Tricks in den Fernsehserien erkennen können 
... 

Die Schulklassen können so drei Aspekte kombinieren: einen Besuch der neuen Aus- 

stellung, das Erleben von Multimediatechnik und die Begegnung mit Wissenschaft- 

lern, durch die die Schüler den Forschungsprozess und das Berufsfeld näher kennen- 

lernen können. 

Schreibwerkstatt: Science und Fiction im Museum 

In der »Schreibwerkstatt Zukunftstechnologien« im Deutschen Museum können Jugendliche sich 

fantasiereich mit Naturwissenschaft und Technik beschäftigen. Schreibanlässe bieten die im Zen- 

trum Neue Technologien gezeigten Exponate, Experimentier- und Dialogstationen zur Nano- 

und Biotechnologie. Nähere Informationen über das Angebot finden Sie auf Seite 67 in diesem 

Magazin. III 
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ý` Schaubühne aus StähYund GIaý 
Modernes Design lässt Besucher in die Ausstellung eintauchen. 

G estaffelte Vitrinenreihen prägen den ersten Ein- 

druck der ZNT-Ausstellung. Sichtbar sind zu- 

nächst nur Titel und Leitexponat. Anders als die bun- 

ten, grafisch großflächig bespielten Informationskulis- 

sen üblicher Wissenschaftsausstellungen setzt die Aus- 

stellung auf pure Form und Materialität - eine Land- 

schaft aus Glas und Stahl - als Schaubühne fair Expona- 

te. Diese können Reihe für Reihe entdeckt und im 

wahrsten Sinne des Wortes interaktiv »begriffen« wer- 
den: Erst nach Berührung des touchsensitiven Vitrinen- 

glases erscheint die Erläuterung zum darunterliegenden 

Exponat 
auf einem Bildschirm, gegebenenfalls kann ci n 

zusätzliches Bild, eine Animation oder ein Film autge- 

rufeu werden. Gleichzeitig aktivierte Lichtspots setzen 
das Exponat zu anderen in Beziehung und ermuntern 

zu weiterer Erkundung. Die Vitrine wird zur »Benut- 

zeroberfläche«. 

Die gekippten, auf den Betrachter zukommenden 
Wände lassen die Besucher geradezu in die Exponatwelt 

der Laborinstrumente eintauchen. Die dazugehörigen 

Bildwelten der Wissenschaft-Mikroskopaufnahmen, 

Spektren, Punktemuster - werden, ihrem meist digitalem 

Ursprung 
entsprechend, einzeln auf Monitoren im Pult- 

bereich 
präsentiert. Sie erhalten dadurch Exponatcharak- 

ter. Darunter finden sich Gegenstände aus der Alltagswelt, 

die in Bezug zu den dargestellten Forschungen stehen. 
Die Vitrinenreihen gliedern sich nach dem For- 

schungsprozess: Die ersten Reihen zeigen, wie man die 
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Dinge auf der Nanometerskala »sichtbar« 

macht, sie analysiert und Gesetzmäßigkeiten 

erkennt, bevor es in den hinteren Reihen um 
Methoden des gezielten Veränderns und die 

Produktion von Neuem geht. Nanochemie, 

Nanophysik 
und Molekularbiologie werden 

dabei, entsprechend ihrer je verschiedenen 
Methoden und Instrumente, in eigenen Seg- 

menten behandelt. Im Zentrum der Ausstellung 

aber, direkt unter dem »Labor-UFO«, sind 
Nano- und Biotechnologie in einer Vision ver- 

eint: Dort stellt die Installation »Zweite Schöp- 

fung« Forschungen zu sehr unterschiedlichen Formen 

künstlichen Lebens vor. III Von Birte und Walter Hauser 
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